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Buchbesprechungen
VON LUDWIG WATZAL

In diesem Buch geht der Autor hart
mit dem Talmud und den Schriften des
jüdischen Philosophen Maimonides ins
Gericht. Beide seien angefüllt mit „belei-
digenden Anweisungen gegen alle Nicht-
Juden und mit ausdrücklichen Attacken
gegen das Christentum und Jesus.“ Diese
Stellen seien Mitte des 16. Jahrhunderts
aus den Ausgaben in Europa entfernt
worden. Erst nach der Gründung Israels
wurden sie wieder in die Neuauflagen
eingefügt. Im Kodex Maimonides, der in
einer zweisprachigen Ausgabe 1962 er-
schien, finde sich in dem „Buch des Wis-
sens“ folgender Satz zur Behandlung
„Ungläubiger“. „Es ist die Pflicht, sie
mit seinen eigenen Händen auszurotten.“

Shahak zeichnet in seinen fünf Kapi-
teln ein sehr differenziertes Bild über
Einfluss, Macht und Verfolgungen der
Juden in Europa. Letztere müssen jedoch
von denen der Nazi-Barbarei unterschie-
den werden. Die Verfolgungen in der Pe-
riode des klassischen Judentums waren
populäre Bewegungen von unten, wohin-
gegen letztere von oben organisiert und
durchgeführt wurden. Das Modell der
Judenverfolgungen in der klassischen
Periode dient nach Shahak den „zionisti-
schen Politikern“ als Modell und Ent-
schuldigung für deren Verfolgung der
Palästinenser.

Abschließend soll noch auf eine Ge-
fahr hingewiesen werden: Das Buch lie-
fert eine solch kritische Analyse des
klassischen Judentums, dass sie auch als
„Fundgrube“ für Antisemiten miss-
braucht werden könnte. Shahak wollte
dazu natürlich keinen Vorschub leisten.
Zitate, die aus dem Zusammenhang ge-
rissen würden, könnten durchaus ein
Zerrbild des Judentums entstehen lassen.
Das Anliegen von Israel Shahak ist es
aber, den religiösen Absolutheitsan-
spruch der Orthodoxie einzudämmen
und auf die Gefahren hinzuweisen, die
der liberalen israelischen Demokratie
von Seiten dieser Fundamentalisten dro-
hen. Wer die Gedankenwelt der Orthodo-
xen verstehen will, für den ist das Buch
eine Pflichtlektüre. In seinem exzellen-
ten Vorwort zitiert der im britischen Exil
lebende israelische Politikwissenschaft-
ler Ilan Pappe eine Aufforderung das Au-
tors, um was sich politisches Engage-
ment drehen sollte: „Obwohl der Kampf
gegen den Antisemitismus (und gegen
alle anderen Formen von Rassismus) nie

schen Religion gewidmet und insbeson-
dere ihre Interpretation durch die Ortho-
doxie scharf verurteilt. In ihr sieht er die
Wurzeln für den Rassismus gegenüber
allen Nicht-Juden und auch die Ursache
für den Mord an Ministerpräsident Yitz-
hak Rabin.

Die Orthodoxen instrumentalisieren
das klassische Judentum, um die Politik
Israels zu rechtfertigen, so Shahak. Er
vertritt folgende These: „Nach meiner
Meinung stellt Israel als ein jüdischer
Staat eine Gefahr nicht nur für sich selbst
und seine Bewohner, sondern auch für
alle Juden und alle anderen Völker und

Staaten des Nahen Ostens und darüber
hinaus dar.“ So stelle z. B. der Kibbuz
eine „exklusive Utopie“ dar, von der alle
Nicht-Juden rigoros ausgeschlossen sei-
en. „Es ist diese exklusive Ideologie, es
sind nicht die vorgeschobenen ‘Sicher-
heitsinteressen’ der israelischen Propa-
ganda, die die Übernahme des Landes in
den fünfziger und Mitte der sechziger
Jahre und dann die besetzten Gebiete
von 1967 bestimmt haben.“ Auch seinen
in den völkerrechtswidrigen Siedlungen
in den Palästinensischen Besetzten Ge-
bieten (POT) alle Nicht-Juden „offiziell
ausgeschlossen“.

Israel Shahak, Jüdische
Geschichte Jüdische Religion.

Israel – eine Utopie für Auserwählte?

Übersetzung aus dem Englischen von
Helmut Spehl, Semit Edition, Neu Isen-
burg 2009, 240 Seiten, €14,95.

Israel Shahak gehörte zu den außerge-
wöhnlichsten Persönlichkeiten in Israel.
Er starb leider viel zu früh am 2. Juli
2001in Israel. Als Kind ging er durch die
Hölle von Bergen-Belsen und emigrierte
nach dem Ende der Nazi-Barbarei nach
Palästina. Er absolvierte seinen Militär-
dienst und studierte Biochemie und wur-
de Professor an der Hebräischen Univer-
sität in Jerusalem. Aus einem Bewunde-
rer David Ben-Gurions wurde er 1956 ei-
ner seiner schärfsten Kritiker. Anlass war
die Offenlegung der wirklichen Kriegs-
ziele Israels. Ben-Gurion erklärte damals
in der Knesset, dem Parlament Israels,
dass der wirkliche Grund für den 1956er
Krieg „die Wiederherstellung des König-
reichs Davids und Salomons„ gewesen
sei. Sein direktes gesellschaftspolitisches
Engagement begann 1965 als er Augen-
zeuge wurde, wie ein ultrareligiöser Jude
die Erlaubnis verweigerte, sein Telefon
am Sabbat zu benutzen, um einen Ret-
tungswagen für einen Nicht-Juden her-
beizurufen. Shahak wandte sich an das
Rabbinische Gericht in Jerusalem, um
dessen Meinung zum Verhalten des ultra-
religiösen Juden einzuholen. Das Gericht
erklärte, dass der Jude nach den Religi-
onsgesetzen richtig, ja sogar fromm ge-
handelt habe. Dieser Zwischenfall mach-
te ihn stutzig gegenüber seiner eigenen
Gesellschaft, insbesondere dem Juden-
tum. Hinzu kam seine Zionismus-kriti-
sche Einstellung. Sie hat ihn vor vielen
Fehlurteilen gegenüber der israelischen
Politik bewahrt. Schon frühzeitig kämpf-
te er gegen jede Art von Diskriminierung
von Nicht-Juden, insbesondere von pa-
lästinensischen Israelis und Palästinen-
sern in den von Israel besetzten Gebie-
ten. Er war jahrelang Vorsitzender der
Liga für Menschenrechte. In den letzten
Jahren hat er sich dem Studium der jüdi-
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aufhören darf, ist heute der Kampf gegen
den jüdischen Chauvinismus und jüdi-
sche Exklusivität, was eine Kritik des
klassischen Judentums einschließen
muss, von gleicher oder noch größerer
Wichtigkeit.“

Israel Shahak/Norton Mezvinsky,
Jewish Fundamentalism in Israel

Pluto, Neuauflage London 2004 (1999),
176 Seiten, € 24.

Der Fundamentalismus in Israel hat sei-
ne Wurzeln in den orthodoxen Glaubens-
vorstellungen. Er übt einen verheerenden
Einfluss auf alle Bereiche der israeli-
schen Gesellschaft aus, insbesondere das
Militär und die Politik. Jüdischer Funda-
mentalismus ist nichts ungewöhnliches,
steht er doch neben christlichem, islami-
schem und hinduistischem Fundamenta-
lismus. Im Westen wird der islamische
Fundamentalismus jedoch geschmäht,
jüdischer Fundamentalismus dagegen
ignoriert.

Allen Fundamentalismen ist eine „gol-
dene Zeit“ eigen, die es wiederherzustel-
len gelte. In der ersten Regierungszeit
Benyamin Netanyahus trat das funda-
mentalistische Phänomen offen zutage.
Israel wurde von einer rechtsnationalis-
tisch-fundamentalistischen Regierung
geführt. Der Wahlsieg Ehud Baraks 1999
hat die Brisanz des jüdischen Fundamen-
talismus für Beobachter Israels jedoch
wieder in den Hintergrund treten lassen.
Fälschlicherweise, wie Israel Shahak und
Norton Mezvinsky meinen. Für sie ist er
weiterhin eine ernste Gefahr für den de-
mokratischen Bestand Israels. Diese
Warnung der Autoren bekommt eine zu-
sätzliche Brisanz, weil Netanyahu 2009
wieder Regierungschef einer rechtsna-
tionalistisch-religiös-fundamentalisti-
schen Regierung geworden ist, die sich
einen extremistischen Außenminister
leistet.

Jüdischer Fundamentalismus ist der
Glaube, dass die jüdische Orthodoxie,
die auf dem babylonischen Talmud, des
talmudischen und halachischen Schrift-
tums beruht, noch gültig ist und ewig
Gültigkeit beanspruchen wird. Die jüdi-
schen Fundamentalisten glauben, dass
das Alte Testament nur dann als autorita-
tiv angesehen werden kann, wenn es an-

hand des talmudischen Schrifttums inter-
pretiert wird.

Die Autoren vertreten die These, dass
der jüdische Fundamentalismus nur dann
zu verstehen ist, wenn man die histori-
sche Periode identifiziert, die die Funda-
mentalisten wiederherstellen wollen. Sie
teilen die Geschichte des Judentums in
vier Perioden ein. Die jüdischen Funda-
mentalisten haben die Zeit von 1550 bis
1750 als die „goldene Zeit“ des Juden-
tums beschrieben, in der die große Mehr-
heit der Juden die Kabbala und ihre Re-
geln akzeptierte. Diese Ära sollte wie-
dererstehen.

In Israel gibt es eine große Vielzahl
von Fundamentalisten. Einer der der ers-
ten war der Rabbiner Abraham Kook, der
„jüdische Überlegenheit“ predigt. „The
difference between a Jewish soul and
souls of non-Jews – all of them in all dif-
ferent levels – is greater and deeper than
the difference between a human soul and
the souls of cattle.“ Eines ihrer gemein-
samen Ziele ist die Errichtung des jüdi-
schen Tempels auf dem Tempelberg.
Wenn dies nicht zu erreichen ist, dann
sollte der Platz, auf dem die islamischen
Heiligtümer – Felsendom und Al-Aksa-
Moschee – stehen, von Besuchern frei-
gehalten werden. Die Bedeutung des jü-
dischen Fundamentalismus lässt sich
nach Ansicht der Autoren nur in dessen
Beitrag zur Spaltung der israelischen Ge-
sellschaft verstehen. Diese drückt sich
insbesondere in der Tatsache aus, dass
die Linke in Israel die Normalität an-
strebt und wie jedes andere Volk leben
will – dies ein zentrales Dogma des säku-
laren Zionismus – wohingegen die Rech-
te und die Fundamentalisten die Einzig-
artigkeit des jüdischen Volkes betonen
und sich bewusst von anderen Völkern
unterscheiden wollen. „Juden sind und
können kein normales Volk sein. Ihre
Einzigartigkeit beruht auf dem ewigen
Bund mit Gott“, so Vertreter der Siedler-
bewegung Gush Emunim (Block der Ge-
treuen), der von Rabbi TzviYehuda Kook
gegründet worden ist. Dies geht dann so-
gar soweit, dass aufgrund des „jüdischen
Blutes“ Juden zu einer anderen Katego-
rie gehören als Nicht-Juden. „Für reli-
giöse Juden hat das Blut eines Nicht-Ju-
den keinen wirklichen Wert; für Vertreter
des Likud besitzt es einen relativen“ so
die Autoren. Die innerjüdische Diskussi-
on, die von ranghohen Vertretern der

Fundamentalisten wie Rabbi Ovadia Yo-
seph, dem geistigen Oberhaupt der Shas-
Partei, und anderen Vertretern von der
Nationalreligiösen Partei (NRP) zu die-
sen Fragen geführt werden, mutet mehr
als bizarr an. Die Autoren betonen mehr-
mals, dass diese Diskussion sich nie in
der englischen Literatur wieder finde
bzw. im Ausland völlig unbekannt sei.

Das Buch bietet einen erstklassigen
Überblick über die verschiedenen funda-
mentalistischen Strömungen wie der Ha-
redim, die sich in aschkenasische (euro-
päische) und sephardische (orientali-
sche) Juden teilen, den Vertretern der
NRP und des Gush Emunim. Des Weite-
ren wird die Bedeutung des Massenmör-
ders Baruch Goldstein, der in der Ibra-
him-Moschee in Hebron 29 betende
Muslime niedermetzelte, und der religiö-
se Hintergrund des Attentates auf Minis-
terpräsident Yitzhak Rabin religiös ein-
geordnet. Beides sei ohne die religiöse
Tradition der Bestrafung und Tötung von
„Häretikern“ nicht zu verstehen.

Shahak und Mezvinsky haben ein pro-
vokantes und faszinierendes Buch ge-
schrieben. Es erschließt dem Leser ein
Bild des Judentums und eines Teils von
Israel, das er in dieser Form bisher nicht
gekannt haben dürfte. Es sollte deshalb
schnellstens ins Deutsche übersetzt wer-
den.

Tikva Honig-Parnass/Toufic
Haddad (eds.), Between The Lines.

Readings on Israel,
the Palestinians, and the U. S.

“War on Terror”

Haymarket Books, Chicago 2007, 405
Seiten, $ 17.

Die Zerstörung einer Nation ist kein all-
täglicher Vorgang in den internationalen
Beziehungen. Eine solche findet vor den
Augen der Weltöffentlichkeit seit dem
Sechstagekrieg vom Juni 1967 in Palästi-
na statt und geht mit dem Bau einer acht
Meter hohen Mauer und eines so ge-
nannten Schutzwalles seiner Vollendung
entgegen. Als „Palästinenserstaat“ übrig
bleiben werden Gefängnis-ähnliche Ge-
bilde, die weiterhin von den israelischen
Besatzern bewacht werden dürften. Hat
die indigene palästinensische Bevölke-
rung diese als die Erfüllung ihrer Träume
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scher Beiträge, die in den westlichen
Medien in dieser Form niemals veröf-
fentlicht worden wären, da sie Israels
Besatzungsherrschaft in seiner unver-
blümten Form darstellen. So meinen die
Herausgeber, dass das „zionistische Ko-
lonisierungsprojekt“ ohne die Protektion
des „US-amerikanischen Imperialismus“
nicht möglich gewesen wäre. Sein Ziel
sei die „Eliminierung der palästinensi-
schen Nation“. Wenn diese Einsicht zur
Horizonterweiterung der Öffentlichkeit
beitragen würde, hätte das Buch seinen
Zweck erfüllt.

Ghada Karmi, Married to another
Man. Israel’s Dilemma in Palestine

Pluto Press, London-Ann Arbor, MI/USA
2007, 315 Seiten, € 22.

Zwei Rabbiner besuchten 1897 Palästina
und entdeckten, dass das Land wie eine
Braut sei, aber leider bereits „mit einem
anderen Man verheiratet“. Sie meinten
damit, dass, wenn in Palästina eine jüdi-
sche „Heimstätte“ geschaffen werden
sollte, die einheimische Bevölkerung
und die Besitzer des Landes verschwin-
den müssten. Diese Quadratur des Krei-
ses stellt bis heute Israels Dilemma dar.
Sie ist aber auch die Ursache der Kata-
strophe für die Palästinenser. Der Zionis-
mus war niemals in der Lage, diesen Wi-
derspruch des „anderen Mannes“ aufzu-
lösen. Entweder der „andere Mann“
müsse „ausgerottet“ oder das Projekt ei-
nes jüdischen Staates aufgegeben wer-
den. Israel hat weder das eine noch das
andere getan. 1948 habe Israel einen gro-
ßen Teil der Bevölkerung vertrieben oder
zur Flucht gezwungen, es war aber nie in
der Lage, das ganze Land „ethnisch zu
säubern“. Der fundamentale Irrtum des
zionistischen Projekts bestand darin,
dass das ganze Land jüdisch sei und es
sich bei den tatsächlichen Bewohnern
nur um „fremde Eindringlinge“ handele.
Alles in allem war das zionistische Pro-
jekt für seine jüdische Bevölkerung rela-
tiv erfolgreich, für die Palästinenser je-
doch bedeutete es bis heute eine Kata-
strophe.

Ghada Karmi zählt zu den bekanntes-
ten Radio- und TV-Kommentatorinnen
zum Nahostkonflikt in Großbritannien.
Sie wurde in Jerusalem geboren und

schaft an der Bir-Zeit-Universität, Ilan
Pappe, Professor für Politikwissenschaft
an der Universität Haifa und augenblick-
lich im Exil in Großbritannien lehrender
Israeli, dem britischen Israel-Korrespon-
denten Graham Usher sowie dem Abge-
ordneten des palästinensischen Parla-
ments Husam Khader, u. a. m. stellen un-
verblümt den Nahostkonflikt und die re-
pressive Besatzungspolitik Israels dar.
Daneben gibt es noch weitere Beiträge
des Herausgeber und der Herausgeberin.

Die Beiträge dieses Sammelbandes
liegen quer zur Sichtweise des politi-
schen Mainstreams. Die Sympathien der
Autoren und Autorinnen sind auf Seiten
der unterdrückten Palästinenser. Die Al-
Aqsa-Intifada wird als ein „humaner“
Versuch gesehen, das israelische Besat-
zungsregime abzuschütteln. „The Al
Aqsa Intifada ist a testament to the deter-
mined human will to challenge enor-
mous powers of oppression.“ Die Aussa-
ge des ehemaligen israelischen Außen-
ministers Silvan Shalom wird kritisiert,
der den Widerstand der Palästinenser in
einen „globalen Kampf gegen den Terro-
rismus“ einordnete. Der Widerstand der
Hamas wird nicht als „Terrorismus“ oder
als Herausforderung des Westens ver-
standen. Toufic Haddad schreibt ab-
schließend: „Weder Scheich Yassin noch
Hamas hatten jemals etwas zu tun mit
Huntingtons ´Clash of civilization`“. Er
zitiert aus einem Beitrag der Journalistin
Amira Hass, die in Haaretz vom 2. April
2004 Yassin wie folgt zitiert: „Kein Pa-
lästinenser sagt, dass wir die Juden ins
Meer treiben wollen. Die Palästinenser
sagen nur, dass sie im Land ihre Vorfah-
ren leben wollen und dass alle von uns –
Muslims, Juden und Christen – im Geis-
te der Demokratie zusammen leben wol-
len. Das Problem besteht darin, dass die
Juden den anderen nicht ihre Rechte zu-
gestehen wollen. Sie wollen ein rassisti-
sches Regime etablieren (…). Wir haben
niemals anderen unsere Prinzipien auf-
gezwungen, noch wollen wir diese durch
Gewalt anderen diktieren. Es wird kein
Diktat geben. Es geht um die Lehre der
eigenen Religion in einem Staat, der die
Menschenrechte respektiert.“ Selbst Yas-
sin ging es primär um die nationalen
Rechte der Palästinenser. “Obwohl Israel
dies verstanden hat, unterzeichnete es
sein Todesurteil“, so der Autor.

Dieser Band bietet eine Vielzahl kriti-

von einem eigenen Staat schon immer er-
sehnt hat?

Die Israelin Tikva Honig-Parnass und
der US-amerikanische Palästinenser
Toufic Haddad haben in Anlehnung an
ihre Zeitschrift „Between the Lines“ un-
ter gleichnamigem Titel einen Sammel-
band herausgegeben, der an die kritische
Tradition dieser Zeitschrift anknüpft. Ei-
nige der Beiträge sind Nachdrucke. War
diese Zeitschrift deshalb so „gefährlich“,
weil sie den westlichen Medien den
Spiegel vorhielt, dass in Israel und Paläs-
tina nicht zwei „gleichberechtigte“ Part-
ner gegen die „Extremisten“ in ihren
Reihen kämpften, sondern es um die
Auseinandersetzung zwischen einem
„Kolonisierungsprojekt“ und dem Wi-
derstand eines „kolonisierten Volkes“
ging, wie die Herausgeber hervorheben?
Dieser Verwischung der realen Konfron-
tationslinien war es wohl geschuldet,
dass im Westen der Widerstand eines un-
terdrückten und kolonisierten Volkes als
„Terror“ porträtiert und verdammt wor-
den ist, wohingegen die Kolonialmacht
nur „Frieden“ wollte und „bereit war zu
verhandeln“.

Die Meinung der Herausgeber im Vor-
wort lässt erahnen, warum diese Zeit-
schrift nicht mit westlicher Unterstüt-
zung überleben konnte. „Es besteht kein
Zweifel, dass die politische Ausrichtung
von Between the Lines auf unserer anti-
imperialistischen und antizionistischen
Position und unserem Klassenbewusst-
sein beruht.“ Die Beiträge setzen sich
kritisch mit der Fortsetzung des „zionis-
tischen Kolonisierungsprojektes“ und
dessen Unterstützung durch den „US-
Imperialismus“ auseinander. Gerade an
diesem Analyseraster dürfte die Über-
zeugungskraft einiger dieser Beiträge
leiden. So ist die Einleitung, welche die
Ereignisse bis zum Ausbruch der Al-
Aqsa-Intifada beschreibt, sehr klar und
mutig. Eine weite Verbreitung könnte zu
einer realitätsnäheren Einschätzung der
Ereignisse beitragen.

Die Beiträge des ehemaligen Knesset-
Abgeordneten Azmi Bishara, der es auf-
grund von fragwürdigen Anschuldigun-
gen vorgezogen hat, sein Abgeordneten-
mandat niederzulegen und nicht nach Is-
rael zurückzukehren, oder von Adi
Ophir, Professor für Philosophie an der
Universität von Tel Aviv, Salah Abdel
Jawwad, Professor für Geschichtswissen-
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1948 aus ihrem Land vertrieben. Sie
wuchs in England auf; wurde Ärztin,
Wissenschaftlerin und Schriftstellerin.
Augenblicklich arbeitet Karmi am Arab
and Islamic Studies Institute at the Uni-
versity of Exeter.

Die Autorin zeigt, dass die Kosten des
„zionistischen Projektes“ für die Palästi-
nenser enorm waren und heute noch
sind. Sie gibt dem Westen, besonders
aber den USA einen Teil der Mitschuld,
weil sie die permanente Verweigerungs-
haltung der israelischen politischen Elite
über Jahrzehnte geduldet haben. Auch
der Schaden für die Arabische Welt sei
groß gewesen. Trotzdem wurde von den
Arabern erwartet, “Frieden mit Israel zu
schließen und es darüber hinaus auch
noch zu lieben”. Karmi fragt sich in dem
Kapitel, „Warum Juden Israel unterstüt-
zen“? wie es kommen konnte, dass trotz
der Nichtnachvollziehbarkeit und der
zerstörerischen Wirkung des Projektes
für andere, es trotzdem so erfolgreich
sein konnte. Diese Unterstützung setze
sich auch denn fort, wenn die Verbrechen
gegen die Palästinenser und die Missach-
tung des Völkerrechts für alle offensicht-
lich sind. Die Autorin nennt einige Grün-
de wie den Holocaust mit seinen Trau-
mata und Schuldgefühlen, die machtpo-
litischen Bedürfnisses westlicher Regio-
nalpolitik, religiöse Mythologien, so ge-
nannte gemeinsame Werte und Israel als
„die einzige Demokratie des Nahen Os-
tens“. Auch die Unterstützung durch den
Westen ist vielfältig. Das Kapitel ist
spannend zu lesen. Die Autorin weist auf
die große Unterstützung durch die „Isra-
el Lobby“ hin. Besonders erwähnt sie die
bizarre und obskure Weltanschauung der
„Christlichen Zionisten“, die für ein Ar-
mageddon im Nahen Osten beten, damit
das Kommen des Messias beschleunigt
werde und es zu einer Massenkonversion
der Juden komme. Dieser offensichtliche
Antisemitismus scheint aber die Vertre-
ter amerikanisch-jüdischer Interessen-
gruppen von einer Zusammenarbeit
nicht abzuhalten sowie israelische Politi-
ker wie Natanyahu und früher Ariel
Scharon nicht daran zu hindern, vor die-
sen „christlichen“ Foren aufzutreten.

Ghada Karmi kritisiert besonders
scharf den „Neuen Historiker“ Benny
Morris, der nach Ausbruch der Al-Aqsa-
Intifada eine 180-Grad-Wendung in sei-
nen Ansichten vollzog und sich als glü-

hender Zionist offenbarte. In weiteren
Kapiteln kritisiert die Autorin den „Frie-
densprozess“, Arafats Rolle bei der Zer-
störung seines Volkes und die Wiederbe-
lebung der „Jordanischen Option“. Der
kürzlich verstorbene israelische Soziolo-
ge Baruch Kimmerling hat die Politik
Scharons treffend mit „Politicid“ be-
schrieben.

Das Buch gibt einen guten Überblick
samt Begründung für die zerstörerische
Politik des Zionismus gegenüber den Pa-
lästinensern. Es eröffnet eine überzeu-
gende alternative Sicht auf den Nahost-
konflikt jenseits aller einseitigen Pro-Is-
rael-Darstellungen. Es ist ein unbeding-
tes Muss für jeden, dessen Sicht auf die-
sen unendlichen Konflikt noch nicht völ-
lig durch Propaganda benebelt ist.

Alice Rothchild, Gebrochene
Versprechen, Zerplatzte Träume

Aus dem Amerikanischen von Helga Ba-
rakat, SemitEdition, Neu Isenburg 2009,
300 Seiten, € 19,95.

Alice Rothchild gehört zu denjenigen
US-amerikanischen Staatsbürger jüdi-
schen Glaubens, die sich nach einigen
Jahren der Gewissenserforschung ent-
schieden haben, für die durch Israel un-
terdrückte und strangulierte Bevölke-
rung Palästinas einzutreten. Diese Phase
der Konversion schildert die Autorin, die
als Ärztin in Boston arbeitet. Sie enga-
gierte sich auch in einer amerikanischen
Mediziner-Delegation, die nach Israel
und die besetzten Gebiete reiste, sowie in
einigen Gesundheits- und Menschen-
rechtsprojekten. Angestoßen wurde die
Kehrtwende durch die israelische Ärztin
Ruchama Marton und die Friedensakti-
vistin Gila Svirsky, die eine beeindru-
ckende Vita aufzuweisen hat.

Beeindruckend ist der Konversions-
prozess einer US-Amerikanerin, die in
einer isolierten jüdischen Umgebung
aufgewachsen und sozialisiert worden
ist, zu einer Kämpferin für Menschen-
rechte und Humanität. Sie äußert ihre
tiefe Besorgnis darüber, dass in den USA
Israel kaum kritisiert werden darf, um
sich nicht umgehend des Vorwurfs des
„Antisemitismus“ ausgesetzt zu sehen.
Nach dem Angriff auf Afghanistan und
dem Überfall auf den Irak stellen sich die

Amerikaner zunehmend die Frage, für
wen wir in den Krieg gezogen seien. Die
Autorin fordert für das Diaspora-Juden-
tum eine intensivere Debatte in den Kir-
chen, Moscheen und Synagogen sowie
anderen jüdischen Einrichtungen jenseits
des Einflusses der „Israel-Lobby“, die
jegliche Israel-kritische Meinung entwe-
der mit dem Vorwurf des „Antisemitis-
mus“ oder des „selbsthassenden Juden“
niedermachten. Dass sich die nicht-jüdi-
schen Mehrheitsgesellschaften solche
schrägen „Argumente“ bieten lassen,
und diese nichts als absurd zurückwei-
sen, ist das eigentliche Skandalon.

Das Buch zeigt, dass es sich hier eine
Amerikanerin jüdischen Bekenntnisses
nicht leicht gemacht hat, um einzusehen,

dass sowohl gegen die israelische Besat-
zung als auch gegen den brutalen ameri-
kanische Überfall auf den Irak und den
Krieg gegen das afghanische Volk stärke-
rer Protest notwendig ist. Es ist zu be-
dauern, dass so wenige US-Amerikaner
diesem Beispiel folgen. Es ist zu wün-
schen, dass die Kongressabgeordneten
und Mitglieder des US-Senates, die
durch die Lobby-Organisation AIPAC
nach Israel geflogen werden, den Mut
aufbringen, um sich endlich für Gerech-
tigkeit einzusetzen und nicht weiterhin
für die massive Unterstützung einer Be-
setzungsmacht zu votieren, die gegen
alle westliche Werte und Normen ver-
stößt, für die angeblich die USA stehen.
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Sie sollten wie Alice Rothchild die jüdi-
sche Ethik ernst nehmen, die nichts mit
der zionistischen Ideologie zu tun hat,
die die Staatsdoktrin Israels bildet. Es ist
zu wünschen, dass noch mehr jüdische
US-Bürger diesen Widerspruch und da-
mit die Vereinnahmung für eine unge-
rechte Sache zurückweisen.

Am Ende zitiert die Autorin einen US-
amerikanischen Kollegen jüdischen
Glauben, der ihr allen Ernstes vorgehal-
ten hat, sie stelle eine „Gefahr für das jü-
dische Volk“ dar. Rothchild gab ihm die
einzig passende Antwort: Ihre Kritik sei
in absoluter Übereinstimmung mit der jü-
dischen Ethik und essentiell für das Über-
leben Israels. Es kann nicht oft genug
wiederholt werden, das Judentum und
Zionismus nichts miteinander zu tun ha-
ben; sie stehen sich diametral gegenüber.
Dazu sei allen Leserinnen und Lesern das
Buch von Jakov M. Rabkin „The Threat
from within. Jewish Opposition to Zio-
nism“ empfohlen, das in dieser Zeit-
schrift bereits vorgestellt worden ist.

Das Buch von Alice Rothchild ist ein
überzeugendes Dokument einer Konver-
sion aus der Finsternis ins Licht. Es sei
allen jüdischen Mitbürgern als Lektüre
anempfohlen.

Avraham Burg, Hitler besiegen.
Warum Israel sich endlich vom

Holocaust lösen muss.

Aus dem Englischen von Ulrike Bischoff,
Campus, Frankfurt 2009, 280 S., € 22,90.

„Oft frage ich mich, ob es ohne die Deut-
schen und ihre Barbarei überhaupt einen
Staat Israel geben würde“, so eine der
vielen provokanten Fragen und Thesen
von Avraham Burg in seinem aufrütteln-
den Buch „Hitler besiegen“. Diese Frage
scheinen die Historiker bereits hinläng-
lich beantwortet zu haben: Auch ohne
die Shoah wäre es zur Gründung Israel
gekommen.

Als das Buch 2007 in Israel erschien,
hat es einen Sturm der Entrüstung ausge-
löst. Zum ersten Mal hatte ein führender
Vertreter des politischen Establishments
alle zentralen Prinzipien israelischer
Staatsraison in Frage gestellt. Burg war
Abgeordneter der Arbeitspartei in der
Knesset, dem israelischen Parlament, zu-
letzt dessen Präsident. Was aber noch

viel bedeutsamer ist, er war Vorsitzender
des Präsidiums der Jewish Agency und
der zionistischen Weltorganisation.
Abraham Burg, der aus einem jüdisch-
nationalen Elternhaus stammt, versuchte
in seiner politischen Laufbahn immer
wieder, das Politische mit dem Religiös-
Geistigen zu verbinden.

Der Autor hat in „Hitler besiegen“ den
Versuch unternommen, ein neues Selbst-
verständnis für Israel zu formulieren, das
für ihn jenseits der Shoah angesiedelt
sein sollte. Es muss humanistisch-uni-
versalistisch ausgerichtet sein, gemäß
der jüdischen Tradition; das nationalis-
tisch-zionistische ist ihm zu parochial.
Israel sollte sich wieder dem Judentum

als Identität stiftender Quelle zu- und
vom Zionismus abwenden. Das Anliegen
des Autors ist von großer Sorge um den
Bestand Israels bestimmt. Er wolle mit
diesem Buch „Herzen, Mund und Augen
für eine neue Vision öffnen“.

Burg greift aber auch die israelische
Staatsraison frontal an: Er fordert das
Ende der Holocaust-Erinnerung. Der
Zionismus müsse gegenüber einer huma-
nistischen Weltsicht in den Hintergrund
treten. Das Rückkehrrecht sei aufzuge-
ben, das allen Juden auf der Welt auto-
matisch die israelische Staatsbürger-
schaft garantiert, wenn sie nach Israel
einwandern. Die Jewish Agency sei auf-
zulösen. Israel solle ein Staat aller seiner
Bürger werden. Die Besatzung müsse

unverzüglich beendet und ein Staat Pa-
lästina müsse in den Grenzen von 1967
gegründet werden. Die Zukunft Israels
könne nur in einem Zionismus à la Ahad
Ha´am liegen. Herzls Zionismus müsse
ad acta gelegt werden. Als sei dies noch
alles nicht genug, empfiehlt Burg allen
Israelis, sich eine zweite Staatsbürger-
schaft zuzulegen. Der Autor selbst hat
die französische.

Israels Existenz werde von der Shoah
bestimmt. Sie ist “wie ein Ozonloch:
nicht zu sehen, aber immer präsent, abs-
trakt, aber folgenschwer.“ Für den Autor
ist „die Shoah zu einer theologischen
Stütze der modernen jüdischen Identität
geworden und eine der größten Heraus-
forderungen für das jüdische Volk in der
Moderne“. Israel sei der „Auschwitz-
Staat“, dessen Kultur ein Trauma und
dessen Seele ein Hort des Schreckens
sei, und die „Shoah ist in unserem Leben
präsenter als Gott“, schreibt Burg. „Isra-
el übernahm das Vermächtnis der Unsi-
cherheit, die typisch für Traumaopfer ist.
Im Kapitel „Shoah-Epidemie“ kommt
der Autor auf die Ängste, die Paranoia
und die Schuld zu sprechen, die Israels
politisches Leben dominieren, und
schlussfolgert daraus: „Ein Staat, der mit
dem Schwert regiert und seine Toten glo-
rifiziert, muss in einem ständigen Aus-
nahmezustand leben, weil jeder eine
Nazi, jeder ein Araber ist, alle uns hassen
und die ganze Welt gegen uns ist.“

Bereits Yehuda Elkana hat am 8. März
1988 in der „Haaretz“ dazu aufgerufen,
dass Israel den Holocaust vergessen solle.
Die Israelis sollten den historischen
Mahnruf „Zachor“ über ihr Leben ab-
schütteln und sich der Zukunft zuwenden,
anstatt sich von früh bis spät mit den
Sinnbildern, Zeremonien und den Lehren
der Shoah zu beschäftigen. Auch Burg
tritt für die Behandlung der Shoah als ei-
nes abgeschlossenen historischen Ereig-
nisses ein, das nicht die nationale Identität
der Menschen völlig dominieren dürfe.

Burg hat ein prophetisches Buch für
Israelis und Deutsche geschrieben. Es
weist endlich einen gangbaren Weg jen-
seits der bekannten rhetorischen Stereo-
type auf. Wenn die Polit- und Verbands-
funktionäre für eine zeitgemäße Debatte
nicht in der Lage oder Willens sein soll-
ten, muss die Zivilgesellschaft ihnen den
Weg in eine besser Zukunft für beide
Völker weisen.
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